
Das bisherige Wien und dessen mögliche zukünftige

Entwickelung.

Einleitung.

Die Reiehshauptstadt Wien  hat seit dem Jahre 185 8 eine veränderte

Physiognomie angenommen . Die Festungswerke um die innere Stadt sind ge¬

fallen , die äusseren Linienwälle sind aufgelassen , neue Kunst - und bürgerliche

Bauten schreiten mit Riesenschritten vorwärts , der Kunstsinn wird in erhöhtem

Masse belebt , die Gelegenheiten zu Vergnügungen und Genüssen aller Art mehren

sich , Volksfeste tauchen wieder auf u . s . w.

Der ruhige Beobachter muss sich dabei fragen : Ist damit schon alles er¬

reicht , was Wien bedarf ? Sind die Bewohner Wiens blos Capitalisten , denen

man nur die Mittel zum angenehmen Leben zu schaffen hat ? Es gibt auch

andere Wünsche . Der Kaufmann z . B . fragt nach technischen Anlagen für Er¬

leichterungen im Handel und Verkehr ; der Schiffer nach einem Winterhafen;

der Soldat sieht wohl ein , dass Wien keine eigentliche Festung sein kann , er

begreift aber nicht , dass der Kreuzungspunkt so vieler Communicationen , dieser

strategisch so wichtige Punkt , ganz ohne militärischen Schutz bleiben soll ; die

Eisenbahngesellschaften wünschen ihre Bahnen für den Grossverkehr entsprechend

verbunden , die Dampfschifffahrenden möchten nicht länger so weit ausserhalb

Wiens ans Land gesetzt werden , u . s . w . Alle diese  Wünsche haben weniger

den Genuss und das Angenehme , als das Nützliche und Nothwendige im Auge.

Obgleich bis jetzt weniger dafür geschehen , so ist doch auch auf ihre Erfüllung

zu hoffen , da Sr . k . k . Apostolische Majestät im Jahre 1858 , bei Gelegenheit

der Concurs - Ausschreibung zur Erlangung von Stadterweiterungsplänen , sich Aller¬

gnädigst dahin auszusprechen geruhten , dass auch die künftige Entwicke¬

lung  von Wien mit Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse der

Bevölkerung  nicht nur in künstlerischer , sondern auch in technischer

Beziehung  im Auge zu behalten sei.

Da die Bauleistungen , die dem Soldaten in der weiteren Entwickelung

Wiens zufallen könnten , dem bürgerlichen Leben und dem Emporblühen des

Handels und Verkehrs nie hindernd in den Weg treten sollen , so erscheint es

klar , dass sie nie an sich , sondern nur mit den bürgerlichen und andern öffent¬

lichen Bauten correspondirend gedacht werden können , was aber voraussetzt , dass

man deren Entwickelungsgang kennt.
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Nur aus diesem Gesichtspunkt halten wir uns für berechtigt , diesem Ge¬

genstände einen Platz in unserer Zeitschrift einzuräumen ; beabsichtigen aber kei-

nenfalls , in ein oder der andern Richtung specielle Vorschläge zu machen , son¬

dern wollen nur im Allgemeinen , und zwar im historischen Wege andeuten,

welche Entwickelung Wien bisher genommen und welchen Standpunkt es mög¬

licherweise schon in nächster Zukunft einnehmen könnte und sollte . Was wir für

bestimmt .aussprechen , ist nur die Überzeugung , dass eine weitere gedeihliche

Entwickelung gar nicht möglich wäre , und fortwährend gegenseitige Störungen

eintreten müssten , wenn nicht vorerst ein Ge n e ra 1p lan geschaffen würde , dem

sich die Detailbauten im Allgemeinen unterzuordnen haben . Als Hauptgrund¬

lagen hiefür sind die D on au - Re g u lirung,  die Feststellung eines Cen¬

tral - Eis e nbah  n n e t z e s und die Errichtung einer stabilen Brücke  über

die Donau anzusehen , dem alles weitershin Nöthige sich dann von selbst an-

schliessen wird.

Dies zu begründen ist der nächste Zweck der folgenden Zeilen.

Die Städteentwickelung erfordert wie die Entwickelung lebensfähiger Staa¬

ten günstige Naturverhältnisse . Man sagt zwar , „ der Mensch vermag die Natur

sich unterthänig zu machen “ — und er macht in der That ungangbares Terrain

gangbar , ersetzt mangelnde Wassergefälle durch Dampfkraft , bringt den minder

productionsfähigen Boden durch Drainage und gute Düngung zu reichen Arnten

u . s . w . Alles dieses hat aber seine Grenzen ; der Mensch kann auf den Alpen

doch keine Reis - oder Wein - Cultur anlegen oder in den Niederungen Alpenwirth-

schaft treiben ; er bleibt immer gezwungen , seine Thätigkeit den Naturverhältnissen

anzupassen . Es bringt ihm Segen,  wenn er dieses Anpassen , das Ausbeuten der

Natur in rationeller Weise durchzuführen versteht , — Unsegen,  wenn er auf

die Dauer die Macht der Natur bekämpfen will.

Der Engländer z . B . hat günstige Naturverhältnisse für einen grossartigen

Fabriksbetrieb . Es fehlt ihm zwar das Gefälle zur Anwendung der Wasser¬

kraft ; dafür aber ist sein Land reich an Steinkohlenlagern bis in die grössten

Tiefen , es hat Eisen , günstige Verhältnisse für Canalanlagen u . dgl, , was der

Engländer vortrefflich auszubeuten versteht . Er wendet den Dampf an , er stellt

seine Schmelzwerke wo zulässig gleich an die Kohlenschachte , er verbindet die

Fabriken durch Eisenbahnen oder Canäle mit den Küstenorten ; wo möglich

gehen die Seewege unmittelbar zu den Fabriken , so dass ihm gleich das Weltmeer

zur directen Verführung seiner Handelsartikel dient , — was es ihm unter anderm

möglich macht , den Centner Eisen billiger nach Triest zu bringen , als das weit

nähere eisenreiche Innerösterreich bei den hohen Frachtsätzen dies vermag —

kurz keine mögliche Ausbeute der Naturverhältnisse entgeht seinem Scharfsinne,

und — er wird reich  dabei . Für ihn ist das äussere  Leben , der Erwerb , das
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